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inf Ulli)
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

GANG IM HERBST.
Der Weg im Wald führt mich zutal, Der Strahl gibt einen goldnen Klang, Wie schön ist auch des Herbstes Weg,
Und aus den Wipfeln allen Das Blatt wallt mir zu Füssen: Wenn goldne Strahlen läuten
Kommt leis auf einem Sonnenstrahl Als meines Herbstes Aufgesang Und wir auch auf dem letzten Steg
Ein welkes Blatt gefallen. Scheint mich das Blatt zu grüssen. Auf goldnen Spuren schreiten.

BLÄTTERFALL.
Des Sommers Gold sinkt in den Staub,
Und leise raunen Wehmutslieder:
Von kleinen Bäumen fällt das Laub,
Von hohen schwebt und wallt es nieder.

Der Kleine, lassend was er liebt,
Wirft's wie gebrochen hin zur Erde
Der Grosse, der sein Letztes gibt,
Schenkt es mit heiliger Gebärde.

Margret. Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.) 2

So toar im Saufe ber Sabre aus bem Heilten ©reteben
eine [tattlidje ©rete getoorben, beren fein gefdjnittenes ©e=
fidjt mit ben fchroar3en Dräumeraugen, beren lange bunteh
braune, meift in 3mei bidjte 3öpfe geflochtene S>aare, beren
aaitje fdjöne ©eftalt manch einen Slid auf fid) 30g, roenn
iie leidjten Schrittes über bie Straße ging, um irgenb eine

öeforgung 311 machen.

2Bie anbere itftäbdjen in biefem Wler, follte aud) 90tar=
Stet auf ein 3abr ins ÏBelfdjtanb geben, um bort — roie
es in ber Stabt bie gute Sitte gebot — ibre frau3öfifdjen
Spradftenntniffe 3U oollenben. SBirïIicb mar fie aud) nach
%foIoierung ber Schute mit einer Schutgenoffin oerreift;
"ber nad) brei Sagen ïebrte fie 3ur SRutter 3urüct. Das
Seimmeb lieb ihr feine Suhe, unb fie märe, roie ber Wr3t
tonftatierte, „in ber grembe" geroifj ernftlicb ïranï geroorben.

Dage, Sßodjen, fflîonbe oergingen in ftetem gleichem
«ftuf. ©mfamteit unb Sebensfdjeu blieben bie ©enoffen

beiben grauen bei Dag unb 9tacht; 3mif<hen Stüdje,
% unb Sd)taf3immer fpielte fid) ibr Dafein ab; nur ein
hitjer Sonntagsfpasiergang brachte bitt unb mieber ein
neues SBilb, einen frifdjen 2Binb3ug in bie oerträumten,
®eltfremben Stopfe ber Seiben, bie fid) aud) in ibrem
Puffern immer mebr äfjnlid) faben, nur baff über Stargrets

noch ber 3auber ber erften 3ugenb lag.

Die gülle ibrer iöaare mar buntler, bie roeifee Stirn
böber, bie feine 9tafe tüfjner gefdjroungen; oor allem aber
leuchteten ibre Wugen tiefer unb rätfelooller, unb ibr
fötunb 3eigte bei herb gefdjtoffenen Sippen eine mariante,
cbaraïteroolle ' Shtie. 3hr 2Befen beîam mit ben 3abren
immer beutlicher benfelben oerfchloffenen 3ug, mie jenes
ber fOtutter; allein, roas bei grau Siegroart burdj Seib

unb trübe Sebenserfabrung als felbftoerftänblidj erfd)ien,

mar bei fütargret nur eine tünftlidje öülle, bie mit feinem
©emebe bie lebenoerlangenbe .Straft ihres jungen Dafeins
utnfdjlob, eine £ülle, bie bei ber erften Serübrung mit
einem glübenben gunten in rafcher glamme fich oersebren

unb ibr gan3es, feit 3abren aufgefpeidjertes ©lüdoerlangen
freigeben muffte.

Unb ber Dag tarn, ber jene glamme bradjte.

©in früb3eitiger grühling mar ins Sanb gekommen.

Som Satton ber SBobnung aus fab iOtargret, mie jenfeits
bes Stäbtdjens bie SBiefen unb Weder fich mit neuem ©rün
besogen unb mie aus bem Schatten bes am fernen Serg»

abbang fich auftürmenben Damtengeböl3es bas lichte ©rün
jungen Suchenlaubes fid) beroorbrängte. Drüben auf bem

fonnigen „Stabtfelb" fat) man bier unb bort etmas Suntes
fich beroegen, fich aufrichten, 3ufammenfdjrumpfen unb roie=

ber roadjfen: bas maren junge äftäbdjen, bie bort bie erften
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vrt' Unb
Lin Llutt liir àeiillstlieîie àt und I^uust
HersusAkber: Iules Werder, Luààruàerei, in Lern 23. làrAAHA

/^W 61 1? (ì(IItlk von Walter Oieàer.

(j V IN N^KLSI.
Der MkîZ im Vlald knlrrt mià îiuìal, Der Atrald Zikt einen ^oidnen LdanA, Wie sctiön ist anà des Herbstes ^he^,
Lud aus den ^ipkeln allen Das Llatt wallt mir îiu Müssen: ^enn Zoldne Ltralrlen läuten
Kommt leis auk einem Lonnenstralrl ^Is meines Herbstes àuI^esanA Und wir anà oui dem letzten 3te^
bin wellces Llatt Feioileu. Lebeiut mieb clos Llatt ?in «rüssen. /Kut Aoldnen Zpuren sebreiteu.

Des Lommers (^old sinKt iu den 3taul>,
Lnd leise raunen Webmutslieder:
Von Kleinen Läumen källt dos boni»,
Von bobeu sebwebt uud wollt es nieder.

Der Ldeine, lossend wos er liebt,
V^irlt's wie ^ebroeben bin i?ur Krde
Der (Grosse, der sein Letztes Zibt,
ZebenKt es mit beili^er Gebärde.

iVoVkllS von Issinil Uti^lt. à8 dem Lsiide „tlni der triebe willen". (Verlgg von >v, soliSter, seklceudit^) 2

So war im Laufe der Jahre aus dem kleinen Gleichen
eine stattliche Erete geworden, deren fein geschnittenes Ge-
sich! mit den schwarzen Träumeraugen, deren lange dunkel-
braune, meist in zwei dichte Zöpfe geflochtene Haare, deren
ganze schöne Gestalt manch einen Blick auf sich zog, wenn
sie leichten Schrittes über die S.traße ging, um irgend eine
Besorgung zu machen.

Wie andere Mädchen in diesem Aler, sollte auch Mar-
gret auf ein Jahr ins Welschland gehen, um dort — wie
es in der Stadt die gute Sitte gebot — ihre französischen
Sprachkenntnisse zu vollenden. Wirklich war sie auch nach
Absolvierung der Schule mit einer Schulgenossin verreist:
aber nach drei Tagen kehrte sie zur Matter zurück. Das
Heimweh ließ ihr keine Ruhe, und sie wäre, wie der Arzt
îonstatierte, „in der Fremde" gewiß ernstlich krank geworden.

Tage, Wochen, Monde vergingen in stetem gleichem
Lauf. Einsamkeit und Lebensscheu blieben die Genossen

beiden Frauen bei Tag und Nacht: zwischen Küche,

^ und Schlafzimmer spielte sich ihr Dasein ab: nur ein
îurzer Sonntagsspaziergang brachte hin und wieder ein
neues Bild, einen frischen Windzug in die verträumten,
weltfremden Köpfe der Beiden, die sich auch in ihrem
äußern immer mehr ähnlich sahen, nur daß über Margrets
àgen noch der Zauber der ersten Jugend lag.

Die Fülle ihrer Haare war dunkler, die weiße Stirn
höher, die feine Nase kühner geschwungen: vor allem aber
leuchteten ihre Augen tiefer und rätselvoller, und ihr
Mund zeigte bei herb geschlossenen Lippen eine markante,
charaktervolle Linie. Ihr Wesen bekam mit den Jahren
immer deutlicher denselben verschlossenen Zug. wie jenes
der Mutter: allein, was bei Frau Siegwart durch Leid
und trübe Lebenserfahrung als selbstverständlich erschien,

war bei Margret nur eine künstliche Hülle, die mit feinem
Gewebe die lebenverlangende Kraft ihres jungen Daseins
umschloß, eine Hülle, die bei der ersten Berührung mit
einem glühenden Funken in rascher Flamme sich verzehren

und ihr ganzes, seit Jahren aufgespeichertes Glückverlangen

freigeben mußte.

Und der Tag kam, der jene Flamme brachte.

Ein frühzeitiger Frühling war ins Land gekommen.

Vom Balkon der Wohnung aus sah Margret, wie jenseits

des Städtchens die Wiesen und Aecker sich mit neuem Grün
bezogen und wie aus dem Schatten des am fernen Berg-
abhang sich auftürmenden Tannengehölzes das lichte Grün
jungen Buchenlaubes sich hervordrängte. Drüben auf dem

sonnigen „Stadtfeld" sah man hier und dort etwas Buntes
sich bewegen, sich aufrichten, zusammenschrumpfen und wie-

der wachsen: das waren junge Mädchen, die dort die ersten
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©eildjen pflüdten — unb wirïlidj ïam es mit ber wür=

3tgert grifdje oft toie ©eildjenbuft f)erüberge3ogert.

Stargret fat) nadj ber früfelingsgrünen Sperrte, als plöfe=

lieb eirt tlingenbes Spiel ertönte unb ein jubelnber Starfdj
aus ben Stauern bes Stäbtdjens emporfdjoll. 3um erftew
mal im Safer 30g an biefem maifrifdjen Sonntag bie Stufet
burd) bie Strafen.

(Ein großes ©lüdsgefüfel tarn über Stargret, unb oon
einem plöfelicfeen llebermut befallen, feferitt fie im Satt 3U

ben fingenben, pfeifenben, iubelnben Sönen ins 3immer,
ftellte bie tieinen güfee mit militärifefeer ©efeemen3 3u ©oben,

marfdjierte fo bid)i an bie Stutter beran unb gab biefer,
eben als ber lebte illang feerübertönte, einen tüchtigen .Hufe.

„2lber ©reti", fagte erftaunt grau Siegwart, „was
ift benn mit bir beute? S3ie bift bu ausgelaffen!"

„Sicfets, Stutti, nichts", antwortete ©rete, „nur fröblid)
bin id); braufeen ift lacfeenber Sonnenfcfeein, unb baft
bu benn niebt gebort, mit welch bübfdjem Spiel bie Stufet
eben oorübersog? SBeife bu, was ich. mir wünfdje? ©r=

rätft bu's? 3ns itomert mödjt icb geben unb 3war gleid)

beut Sadjmittag!"
„2Bas bir nicht einfällt", entgegnete bie Stutter in

oorwurfsoollem Son; bod) batte fie im ©rnft nichts gegen
ben ©orfdfeag ein3uwenben — war fie bod) beute felbft
recht heiter geftimmt, — unb fo fefete fie fröhlich btrt3u:

„WIfo gut, bu follft nicht glauben, id) fei ein altes, gries»

grämiges ©rofemutti — ich mad)' mit."
Der 3on3ertgarten, wo bas Stabtordjefter fpielte, lag

jettfeits ber Stabt auf ,einer Slnfeöfee, bie einen freien S51id

auf bas tiefe, 00m grünen glufe burd>3ogene Sat bie fonn»

täglid) ftille Stabt, nach ben Sergen, SSälbern, ©Siefen

unb Dörfchen, fowie nach ber Siette ber fernen, mit weifeem

Scfenee bebedten ©Ipen gewährte.
©in faft unburd>bringlid)es ©Iätterbad) alter itaftanien«

bäume gab hier im Sommer tüblen Statten. Da es

erft grüfeling war unb bie ©lätter noch nicht ihre ootle

©röfee erreicht hatten, fielen nod) belle Sonnenftrafelen 3wi=

fdjen ben Säumen auf ben ilies — bafür war man aber

audj im Stai, wo bie Sonne nur milbe fdjeint, bas 3Iuge

für neueu ©lanä banlbar ift unb bie ÜBärme noch wofel*

tuenb wirtt.
3lls grau Siegwart unb Stargret turä oor brei Uhr

hier eintrafen, war ber ©arten wobt fchon 3ur £>älfte be=

fefet; wie bas wimmelte, fdjwirrte unb glän3te oon bellen
unb bunten Sonntagsgewänbern unb buftigen, blumen»

gefdjmüdten grüfelingsbüten, bie im bellen SonnengIan3
neben ben eintönig bunllen itleibern ber Serren leuchteten.

fttueb Stargret unb ihre Stutter batten fid) beute be=

fonbers forgfältig feerausgepufet. grau Siegwart in fd)lid)ter
fdjwarier Seibe unb ©rete in hellem itafcfemirtleib boten
einen freunblid) fonntäglichen Stnblid. ©rete hatte bie breiten
buntelbraunen 3öpfe 311 einem reichen ilnoten im Saden
aufgeftedt. Seichten ©anges, menfehenfeheu bie 3Iugen nieber»

fd)lagenb, feferitt fie am ©rrn ber Stutter burd) bie Seiben
ber ©äfte. ©nblid) fanben fie am Sanb ber Serraffe, nahe
an bem mit golbenen ünäufen ge3ierten Sburfosftabgelänber
einen ïleinen Sifd) mit 310ei Stühlen frei, wo fie fid),

wenn auch an einer etwas „exponierten" Stelle, gemütlich

nieberlaffen tonnten. Sier war ber Susblid ungehemmt
unb ber ©lafe nicht all3uweit 00m Drcfeefter entfernt.

grau Sieg wart beftellte bei ber in ftattlidjer Danbes«

tracht einberftol3ierenben itellnerin ©Sein unb ©ebäd, unb

taum war bies aufgetragen unb bie ©läfer bis 3um Sanb

mit bem buntelroten Sran! gefüllt, als auch' fdjon ber Satt«

ftod bes Dirigenten tlopfte unb bas orcheftrale StufBieren
unb 3ubilieren einfefete. ©in paar Satte waren, bie flüdj«

tige 3eit mit heitern Sönen meffenb, tlingenb oorüber*

geeilt, als es fchon in Stargrets 3nnerm wie im ©djo 311

Bingen unb fingen begann.

©in ©efübl, wie fie es noch' nie empfunben, bemädjtigte
fid) ihrer; ihre itefele fpannte fich oor glüdgefätigtem lieber«

mut, in ben feinen Sänben 3itterte ein wohliges ©rideln,
ihr Sufen hob unb fentte fich im ©leichtaft mit ben frohen

Sielojbien, unb ihre Sugen, bie jefet wie tieine Sonnen ftrafel«

ten, fojgen ben reichen ©lan3 bes grüfelingstages begierig
ein. —

3br gegenüber fafe bie Stutter unb lieb mit anbädjtiger
Singebung bas Ohr ben ©Seifen — allein, folattg bie Stufet

ertlang, fdjien Stargret jene nicht mehr 3U beachten, ihre

©lide fdjweiften oerträumt weit ins fianb hinaus.

3br war, als wanbelte fie leichten, fihwebenben Scferit»

tes burd) bie ©Sälber unb Statten, als trügen fie glügel
bis ans ©nbe ber ©Seit. Dort brüben fdjimmerte bläulich

ber bewalbete Serg, unb fchon trug fie ein lodenber ©Sunfdj

burd) bie grünen fallen! Sief ba nicht oben ber Studied,

raufdjte ifer nicht 3ur Seite ber fröhliche ©ad) unb faufte

nicht in ben hoben Sannenwipfeln ber fpielenbe S3inb?

3efet fang am fonnigen ©3iefenfeang bie Stäbberin ein

Dieb, unb aus bem ©Salbesfdjatten beroor trat ber Stabler
unb jaud)3te ber ßiebften feinen ©rufe entgegen.

Sun eilte er auf fie 3U unb brüdte bem jungen SBeib

einen feenhaften Stufe auf ben fonnengebräunten Saden.

©Sie heiter fie lachten wie leidjt ba bie fdjwere 2Irbeit

oon hatten ging. 3efet wefete er feine Senfe mit bem

Stein; wie ferner ©lodentlang tönte es burch bie fiuft,
ben bas ©^o bes SBalbes leife erwiberte! Doch mählich

ging ifere Srbeit 3U ©nbe. Sont Dörfchen brunten im Sal

tlang bas geierabenbgeläute empor. Der Stäfeber wiWte

mit einem fBüfdjel frifcfegefdjnittenen ©rafes bie Senfe fauber,

auch bie Stäbberin tat besgleidjên; nun feferitten fie mit

gefchulterten Senfen, Srm in Srm oerfchlungen wie Siebes*

leute, ben Sergabfeang hinab.
„llnb feaft bu midj auch ewig lieb?" fragte er feine

Siebfte. „3a — bis 3um Sob", antwortete bie Stäbberin,

bie immer beutlicher bie ©efidjtS3üge Siargrets angenom*

men nun fdjritten fie 3ufammen über bie Schwelle bes

Kaufes unb Dämmerftille trat ein
©in lautes Därmen unb Älatfdjen fdjredte Stargret

jäfe aus ihren Sräumereien auf unb als bie Stutter

freubig fagte: „Das war fcfeön, nicht wafer?" fdwfe ber

©efragten eine bunïle ÏBelle ©lutes ins ©eficht, als müfete

fie ein ©efeeimnis oerbergen, unb oerlegen erwiberte fie-

„3a — eben wunberfdjön!"
So ging's bei jebem neuen Stüd; immer wieber, wenn

bie Stutter bie ©aufe benüfete, um 3U Stargret ein paar

beifällige SBorte 3U fagen, wachte biefe wie aus tiefem
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Veilchen pflückten — und wirklich kam es mit der wür-
zigen Frische oft wie Veilchenduft herübergezogen.

Margret sah nach der frühlingsgrünen Ferne, als plötz-

lich ein klingendes Spiel ertönte und ein jubelnder Marsch

aus den Mauern des Städtchens emporscholl. Zum ersten-

mal im Jahr zog an diesem maifrischen Sonntag die Musik
durch die Straßen.

Ein großes Glücksgefühl kam über Margret, und von
einem plötzlichen Uebermut befallen, schritt sie im Takt zu

den singenden, pfeifenden, jubelnden Tönen ins Zimmer,
stellte die kleinen Füße mit militärischer Vehemenz zu Boden,
marschierte so dicht an die Mutter heran und gab dieser,

eben als der letzte Klang herübertönte, einen tüchtigen Kuß.

„Aber Greti", sagte erstaunt Frau Siegwart, „was
ist denn mit dir heute? Wie bist du ausgelassen!"

„Nichts, Mutti, nichts", antwortete Erete, „nur fröhlich
bin ich? draußen ist lachender Sonnenschein, und hast

du denn nicht gehört, mit welch hübschem Spiel die Musik
eben vorüberzog? Weiß du, was ich mir wünsche? Er-
rätst du's? Ins Konzert möcht ich gehen und zwar gleich

heut Nachmittag!"

„Was dir nicht einfällt", entgegnete die Mutter in
vorwurfsvollem Ton: doch hatte sie im Ernst nichts gegen
den Vorschlag einzuwenden — ^var sie doch heute selbst

recht heiter gestimmt, — und so setzte sie fröhlich hinzu:

„Also gut, du sollst nicht glauben, ich sei ein altes, gries-
grämiges Großmutti — ich mach' mit."

Der Konzertgarten, wo das Stadtorchester spielte, lag
jenseits der Stadt auf.einer Anhöhe, die einen freien Blich
auf das tiefe, vom grünen Fluß durchzogene Tal die sonn-

täglich stille Stadt, nach den Bergen, Wäldern, Wiesen
und Dörfchen, sowie nach der Kette der fernen, mit weißem

Schnee bedeckten Alpen gewährte.
Ein fast undurchdringliches Blätterdach alter Kastanien-

bäume gab hier im Sommer kühlen Schatten. Da es

erst Frühling war und die Blätter noch nicht ihre volle
Größe erreicht hatten, fielen noch helle Sonnenstrahlen zwi-
schen den Bäumen auf den Kies — dafür war man aber

auch im Mai, wo die Sonne nur milde scheint, das Auge
für neuen Glanz dankbar ist und die Wärme noch wohl-
tuend wirkt.

Als Frau Siegwart und Margret kurz vor drei Uhr
hier eintrafen, war der Garten wohl schon zur Hälfte be-

setzt: rvie das wimmelte, schwirrte und glänzte von hellen
und bunten Sonntagsgewändern und duftigen, blumen-
geschmückten Frühlingshüten, die im hellen Sonnenglanz
neben den eintönig dunklen Kleidern der Herren leuchteten.

Auch Margret und ihre Mutter hatten sich heute be-

sonders sorgfältig herausgeputzt. Frau Siegwart in schlichter

schwarzer Seide und Erete in Hellem Kaschmirkleid boten
einen freundlich sonntäglichen Anblick. Erete hatte die breiten
dunkelbraunen Zöpfe zu einem reichen Knoten im Nacken

aufgesteckt. Leichten Ganges, menschenscheu die Augen nieder-
schlagend, schritt sie am Arm der Mutter durch die Reihen
der Gäste. Endlich fanden sie am Rand der Terrasse, nahe
an dem mit goldenen Knäufen gezierten Thyrsosstabgeländer
einen kleinen Tisch mit zwei Stühlen frei, wo sie sich,

wenn auch an einer etwas „exponierten" Stelle, gemütlich

niederlassen konnten. Hier war der Ausblick ungehemmt
und der Platz nicht allzuweit vom Orchester entfernt.

Frau Siegwart bestellte bei der in stattlicher Landes-

tracht einherstolzierenden Kellnerin Wein und Gebäck, und

kaum war dies aufgetragen und die Gläser bis zum Rand

mit dem dunkelroten Trank gefüllt, als auch schon der Takt-
stock des Dirigenten klopfte und das orchestrale Musizieren
und Jubilieren einsetzte. Ein paar Takte waren, die flüch-

tige Zeit mit heitern Tönen messend, klingend vorüber-
geeilt, als es schon in Margrets Jnnerm wie im Echo zu

klingen und singen begann.

Ein Gefühl, wie sie es noch nie empfunden, bemächtigte
sich ihrer: ihre Kehle spannte sich vor glückgesätigtem Ueber-

mut, in den feinen Händen zitterte ein wohliges Prickeln,

ihr Busen hob und senkte sich im Gleichtakt mit den frohen

Melodien, und ihre Augen, die jetzt wie kleine Sonnen strahl-

ten, sogen den reichen Glanz des Frühlingstages begierig
ein. —

Ihr gegenüber saß die Mutter und lieh mit andächtiger

Hingebung das Ohr den Weisen — allein, solang die Musik

erklang, schien Margret jene nicht mehr zu beachten, ihre

Blicke schweiften verträumt weit ins Land hinaus.

Ihr war, als wandelte sie leichten, schwebenden Schrit-
tes durch die Wälder und Matten, als trügen sie Flügel
bis ans Ende der Welt. Dort drüben schimmerte bläulich

der bewaldete Berg, und schon trug sie ein lockender Wunsch

durch die grünen Hallen! Rief da nicht oben der Kuckuck,

rauschte ihr nicht zur Seite der fröhliche Bach und sauste

nicht in den hohen Tannenwipfeln der spielende Wind?

Jetzt sang am sonnigen Wiesenhang die Mähderin à
Lied, und aus dem Waldesschatten hervor trat der Mähder

und jauchzte der Liebsten seinen Gruß entgegen.

Nun eilte er auf sie zu und drückte dem jungen Weib

einen herzhaften Kuß auf den sonnengebräunten Nacken.

Wie heiter sie lachten wie leicht da die schwere Arbeit

von statten ging. Jetzt wetzte er seine Sense mit dem

Stein: wie ferner Glockenklang tönte es durch die Luft,
den das Echo des Waldes leise erwiderte! Doch mählich

ging ihre Arbeit zu Ende. Vom Dörfchen drunten im Tal

klang das Feierabendgeläute empor. Der Mähder wischte

mit einem Büschel frischgeschnittenen Grases die Sense sauber,

auch die Mähderin tat desgleichen: nun schritten sie mit

geschulterten Sensen, Arm in Arm verschlungen wie Liebes-

leute, den Bergabhang hinab.
„Und hast du mich auch ewig lieb?" fragte er seine

Liebste. „Ja — bis zum Tod", antwortete die Mähderin,

die immer deutlicher die Gesichtszüge Margrets angenom-

men nun schritten sie zusammen über die Schwelle des

Hauses und Dämmerstille trat ein

Ein lautes Lärmen und Klatschen schreckte Margret

jäh aus ihren Träumereien auf und als die Mutter

freudig sagte: „Das war schön, nicht wahr?" schoß der

Befragten eine dunkle Welle Blutes ins Gesicht, als müßte

sie ein Geheimnis verbergen, und verlegen erwiderte sie-

„Ja — eben wunderschön!"
So ging's bei jedem neuen Stück: immer wieder, wenn

die Mutter die Pause benützte, um zu Margret ein paar

beifällige Worte zu sagen, wachte diese wie aus tiefem
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Sdjlaf iinb Draum auf urtb fat) mit
groben, ftaurtenben STugen umber.

Slbermals Wang unb fang es in ben

Stiften, abermals begann Sïïargret 3u

phantafieren. 3uerft fdjritt fie fdjai=

tigen SBalbesfäumen entlang, trat bann
roieber in bie Sonne, bie gotben über
roeifen SlehreTtfelbem lag; hodj in ben

Süften tirilierte eine £er<he, unb alles

mar fdjön unb rounberhar roie im Sftär=

d)en. —
Stun mar fie plöblid) audj nicOt mebr

allein, ein fefter 2trm umfpannte ibre
lüften, eine <5anb lag fchmeidjelnb in
ber ihrigen, unb bas beitere ©efidjt
eines jungen SJlannes neigte fid) 3U ibr

ein lauter Drommelroirbel fchredte
bie Dräumenbe auf.

SBas mar bas? fçjatte fie ibn nicb't

roirtlid) gefeben? 2ßar fein ©efidjt nidjt
eben in SBirtlidjfeit oor ibr aufgetaucht?

(Eine plöblidje, fübe Slngft befiel fie

unb machte ihr Slntlib erglühen.

Slls ob fie mit (Semalt fid) aus ihrer
Sßermirrung retten mollte, rib fie bie

groben Slugen roeit auf unb fdjaute
gerabeaus

Stein — es mar SBahrheit, bort fab
er je|t — oon ber langfam fintenben
Ülbenbfonne bell erleuchtet. Sein @e=

ficht hatte er ihr 3ugemanbt unb ftaunte
fie an, felbft etroas oerfegen. Stun griff
er ruhig nach bem £ut, grübte unb
blidte bann nach ber Spibe bes Stodes,
mit ber er im 3ies 3U roüblen begann.

SJtargret fab noch, bab er in ©efellfdjaft anberer Herren
ba fab; burch bie Sßanberung ber Sonne mar er mählich
itt bas Sichtbereich gerüdt, unb ohne 3U ahnen, roas gefd)af),

mubte fie ihn beim Slnblid unbemubt in ihre ißhantafien
miteingefponnen haben, bis er ihre fteten Slide empfanb,
fid) ooller ihr 3umanbte unb fie grübte.

(Einige Setunben blob hatte biefe Semegung ihrer
klugen gebauert, allein mit ber Stühe mar es für beute
oorbei.

grau Siegmart, bie in fid) felbft oerfunlen mar, hatte
fon allem nichts mabrgenommen! Slur als fie fidj 3U 9Jlar=

gret manbte, fab fie auf beren ©efidjt bie lebte oerglim»
menbe Slöte, bie nur all3u rafch einer feinen Släffe 31t

weisen fdjien.

„3a, ja — bie grüljlingsluft!" fagte fie. „(Es roirb
auf ben SIbenb roieber recht fühl; menn's bir 311 frifdj toirb,
io fag' es, ©reti; mir tonnen geben, mann bu roillft."

„So gefährlich ift's nicht", ermiberte biefe. Slls fie
aber ben 3on3ert3etteI betrachteten, 3etste fid), bab man
ohnehin bei ber lebten Stummer angelangt mar.

fDier unb bort mürben auch fdjon Stühle gefchoben,
®äfte ftanben auf unb oerlieben ben ©arten

Berglehne mit dem Dörfchen Conlers im Prättigau. Tempera von Chr. Conradin.
(Aus dem „Heimatschutz" 1931.)

„Unb bod) ift's am ©nbe beffer, menn mir gehen",
fagte grau Siegmart, ba fie ©rete noch blaffer merben fab-

„X)ie grüljlingsluft ift falfdj unb feucht." So ftanben fie

benn auf; babei roarf SJlargret unroilltürtid) noch einen

93lid nadj bem nachbarlichen Difdj. Dort machte fidj eben

bie junge Rellnerin 3U fcfjaffen, inbem fie anfdjeinenb mit
ben Herren megen ber 3e<he abrechnete. Unb jebt ging es

STtargrex rote ein Stidj burchs S>er3; eine roeibe £anb hielt
ben nadten, bräunlichen SIrm jenes SPläbdjens einen Slugen«

blid lang 3ärtli<h umfabt unb 3udte nun beim Schieben ihres
Stuhles mit ©libesfcbnelle 3urüd. 2ßar bas „feine" >5anb

geroefen? Sie tonnte es nicht unterfdjeiben. Slber menu
bem fo geroefen märe? Der ©ebante tat ihr roeh, oer=

urfadjte ihr tatfädjlich Sd)mer3en, mie fie folche noch nie

empfunben hatte.
Stein, „er" mar es geroib nicht geroefen; fie fuchte fid)

ba3U 3U überreben, unb bennodj glaubte fie gerabe feine

£anb ertannt 3U haben aber menn auch, roas ging es

fie benn an?
Sie oermod)te nicht, fid) Stedjenfdjaft 3U geben; both

befd)äftigte fie ber ©ebante in einem fort, lieb ihr feine

Sîuhe mehr unb madjte fie immer oermirrter. (Ernft oor fich

hinftarrenb, als märe ihr ein Unrecht gefdjehen ober eine
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Schlaf und Traum auf und sah mit
großen, staunenden Augen umher.

Abermals klang und sang es in den

Lüften, abermals begann Margret zu
phantasieren. Zuerst schritt sie schal-

tigen Waldessäumen entlang, trat dann
wieder in die Sonne, die golden über
weiten AehreÜfeldern lag; hoch in den

Lüften tirilierte eine Lerche, und alles

war schön und Wunderbar Wie im Mär-
chen. —

Nun war sie plötzlich auch nicht mehr
allein, ein fester Arm umspannte ihre
Hüften, eine Hand lag schmeichelnd in
der ihrigen, und das heitere Gesicht

eines jungen Mannes neigte sich zu ihr
ein lauter Trommelwirbel schreckte

die Träumende auf.
Was War das? Hatte sie ihn nicht

wirklich gesehen? War sein Gesicht nicht
eben in Wirklichkeit vor ihr aufgetaucht?

Eine plötzliche, süße Angst befiel sie

und machte ihr Antlitz erglühen.

Als ob sie mit Gewalt sich aus ihrer
Verwirrung retten wollte, riß sie die

großen Augen weit auf und schaute

geradeaus

Nein — es war Wahrheit, dort saß

er jetzt — von der langsam sinkenden

Abendsonne hell erleuchtet. Sein Ee-
sicht hatte er ihr zugewandt und staunte
sie an. selbst etwas verlegen. Nun griff
er ruhig nach dem Hut, grüßte und
blickte dann nach der Spitze des Stockes,
mit der er im Kies zu wühlen begann.

Margret sah noch, daß er in Gesellschaft anderer Herren
da saß: durch die Wanderung der Sonne war er mählich
in das Lichtbereich gerückt, und ohne zu ahnen, was geschah,

mußte sie ihn beim Anblick unbewußt in ihre Phantasien
miteingesponnen haben, bis er ihre steten Blicke empfand,
sich voller ihr zuwandte und sie grüßte.

Einige Sekunden bloß hatte diese Bewegung ihrer
Augen gedauert, allein mit der Ruhe war es für heute
vorbei.

Frau Siegwart, die in sich selbst versunken war, hatte
von allem nichts wahrgenommen! Nur als sie sich zu Mar-
gret wandte, sah sie auf deren Gesicht die letzte oerglim-
mende Röte, die nur allzu rasch einer feinen Blässe zu

weichen schien.

,.Ja, ja — die Frühlingsluft!" sagte sie. „Es wird
auf den Abend wieder recht kühl: wenn's dir zu frisch wird,
so sag' es, Greti: wir können gehen, wann du willst."

„So gefährlich ist's nicht", erwiderte diese. Als sie

aber den Konzertzettel betrachteten, zeigte sich, daß man
ohnehin bei der letzten Nummer angelangt war.

Hier und dort wurden auch schon Stühle geschoben,

Eäste standen auf und verließen den Garten

LerZlolme mit kl«m Oôrkàsii Lowers im prsttÎA-iu. "pompera vor, LUr. Lomailiii.
(^tis «lern „IleimatseNut?'' 1931.)

„Und doch ist's am Ende besser, wenn wir gehen",
sagte Frau Siegwart, da sie Grete noch blasser werden sah.

„Die Frühlingsluft ist falsch und feucht." So standen sie

denn auf: dabei warf Margret unwillkürlich noch einen

Blick nach dem nachbarlichen Tisch. Dort machte sich eben

die junge Kellnerin zu schaffen, indem sie anscheinend mit
den Herren wegen der Zeche abrechnete. Und jetzt ging es

Margrei wie ein Stich durchs Herz: eine weiße Hand hielt
den nackten, bräunlichen Arm jenes Mädchens einen Augen-
blick lang zärtlich umfaßt und zuckte nun beim Schieben ihres
Stuhles mit Blitzesschnelle zurück. War das „seine" Hand
gewesen? Sie konnte es nicht unterscheiden. Aber wenn
dem so gewesen wäre? Der Gedanke tat ihr weh, ver-
ursachte ihr tatsächlich Schmerzen, wie sie solche noch nie

empfunden hatte.
Nein, „er" war es gewiß nicht gewesen: sie suchte sich

dazu zu überreden, und dennoch glaubte sie gerade seine

Hand erkannt zu haben aber wenn auch, was ging es

sie denn an?
Sie vermochte nicht, sich Rechenschaft zu geben: doch

beschäftigte sie der Gedanke in einem fort, ließ ihr keine

Ruhe mehr und machte sie immer verwirrter. Ernst vor sich

hinstarrend, als wäre ihr ein Unrecht geschehen oder eine



602 DIE BERNER WOCHE Nr. 38

Seleibigung angetan morben, oerliefe ©largret mit ber ©tut»
ter ben ©arten, mo fie ihre erfte grofee greube unb, mie ii)r
jefet biinfen roollte, aud) ihr erftes Seib erfahren batte.

©iele Seute faben ben feiten gefebenen grauen nacb,

bie, unbetümmert um bie umgebenbe ©Seit, mit anmutigem
Stolä burd) bie Reiben ber (Säfte babinfdjritten unb sum

groben ©ittertor binaustretenb in bie ©trabe einbogen.

Dier roagten fie es enblid) mieber, ein paar ©Sorte mit»

einanber 3U roehfeln, nebenfählihe ©emerïungen, bie bei»

nabe oerrieten, bab bamit mebr oerborgen, als mitgeteilt
merben follte.

©ie roaren beibe einig in bem Urteil, einen fdjönen

©adjmittag genufereid) oerbracbt, unb mit biefer überein»

ftimmenben ©emertung fdjienen fie fid) aud) fcbon genug»

faut ausgefprohen su baben; es mar, aïs batten fie fid)

auf bemfelben ©Seg grübenb begegnet, um fobann oer»

fdjiebene ©fabe ber ©rinnerung einsufdjlagen.

greubenmübe ïamen fie in ibrer füllen, einfamen ©Sob»

nung an unb fdjlüpften alfobalb in ibre fdjlidjten Saus»
tieiber. ©Säbrenb grau Siegmart in bie itüdfe ging, um
bas ©benbeffen 3U bereiten, flüchtete ©targret mit einem

©ucb auf ben ©alton, mo fie fid) in einen Sebnftubl nieber»

liefe. SCUit bem Sefen mar's aber nidft roeit bei- Sie glitt
mobl mit ben Slugen über bie ©udjftabenreiben, erfafete

iebocb taum, mas fie fab unb mufete oft mobl 3ebn» unb

mebrmal benfelben Safe burcfegefeen. ©nblid) liefe fie bas

©ud) in ben ©djofe finten unb ibre ©ebanfen fcfemeiften

3urüd in ben 5ton3ertgarten, mo „er" gefeffen batte. Sie
fab mieber fein bübfd>es, jugenblicb lebensfrohes ©eficbt mit
ben braunen ©ugen unb bem blonben, traufen Schnurrbart,
fab, mie er fie läcbelnb grüfete unb hierauf mit bem feinen
Stödlein oerlegen im ©anb roüblte.

So oft ihr aber jene ©3ene mieber in ben Sinn tarn,
mobei bie Kellnerin oon unbetannter Sanb liebfoft mürbe,
fud)te fie biefe ©rinnerung unmillig ab3ufcfeütteln. ©nblicb
fonftruierte ©îargret fid) bie Situation alfo, bafe es un»

möglich „feine" Sanb gemefen fein tonnte; an biefer Selbft»
tänfdfung hielt fie feartnädig feft, bis fie felbft baran glaubte
unb fobann rüdbaltlos in ber reinen ©rinnerung fdnoelgen
tonnte.

©o tarn ber ©benb heran unb bie ©acfet unb bie

Stunbe, ba es 3eit mürbe, bas Sager auf3ufucfeen. ©iar»
gret tiifete bie ©îutter auf bie ©tirn unb bufhte in ihre
Scblaftammer, froh, nun enblid) gan3 allein 3U fein unb
nod) einmal bas ©rlebnis bes beutigen Dages burdfïoften
3U tonnen.

3aunt batte fie bas Sicht gelöfcfe't unb lag nod) mit
offenen ©ugen im ©ett, fo trugen fie ihre ©ebanten oon
neuem in ben ©arten 3urüd. Sie fafe mieber ber ©lutter
gegenüber an bem Difhhen, bie Sonne leuchtete rings
umher unb fpiegelte fid) 3itternb im ©Sein.

©eigen unb glöten, itlarinetten unb Drompeten er»

tönten, mäbrenb meit braufeen bie ©atur in gebeimnis»
oollem Stbmeigen harrte unb mie ©targret noch fo

balag unb mählich ihre müben ©ugen fid) fcOIoffert, oer»

loanbelte fid) ihre ©rinnerung in ein lebhaftes Dräumen.

(gortfefeung folgt.)

Rosen verblühn.
Von Margrit Volmar.

©uf bem Difdj, in ber -Sriftallfcfeale, fteben fie unb
laffen ihre ©lütenblätter mübe unb trauernb fallen, ©rft
geftern finb fie oom Strauch gefcfenitten morben unb nun
melïen fie fchon. Sin unb mieber Iöft ficb ein ©latt unb
fällt mie eine fcfemere Dräne auf ben Difcfe-unb jebesmal
gibt es beim ©uffhlagen ein tleines ©eräufch, bas mie
mebes Seuf3en burchs Limmer irrt unb bie Stille erfcferedt
aufhorchen Iäfet. Heber bem ©lutrot ber ©lumen liegt es

mie ein trübenber Schleier, bie roeifeen ©ofen finb matt
unb bie fonft ©olbleudftenben haben ihr Sicht oerloren.
©s tann ja mobl fein, bafe ab unb 3U ein ©onnenftrabl
burd) ben ©aum gebt, bafe oielleicfe't fogar für Stunben
bie Sonne beieinflutet. Stber ihr Sicht ift hier nicht mehr
gleich ooll unb ftrafelenb, unb ihre ©Särme ift nicht un»
mittelbar. Unb bas Stüdlein bes blauen Simmeis, bas
Dannengrün unb bie golbenen Saubbäume, fie finb fern,
unenblich fern fchier, urtb oertiefen nur bas Seimmeb nach

Draufeen, bem Serbftbuft —.
O braufeen! Die meifee ©ofe meint ihr lefetes ©Iüten»

blatt auf ben harten, gefüfellofen 3dfd). Draufeen, ba fallen
bie ©lätter ia aud):. ©ber bann finten fie auf bie braune,
lebenbige ©rbe unb finb fie, menn fcbon oom 3meige ge»

Iöft, bocfe irgenbmie auf Seimatboben unb finben Droft. Ob!
Draufeen! Unb bie ©lutrofen trinten burftig einen tieinen,
fchmalen ©onnenftrabl in fich unb träumen oom ©lorgett,
mo ber Dau frifcfe unb fühl, mie Silberperlen auf ben Seih»
blättern liegt, unb leichte Serbftfäben bie 3meige burcb»

3ieben. Hub manchmial fdjroebt ein lefeter Schmetterling oor»
bei; es tann fein, bafe er fich fogar für eine ©Seile auf ber
Slume nieberläfet unb ausruht unb bann gebt es mie ein

©lüdsfcfeauer burd) jebes ©latt. Das leife Summen ber

©ienen unb ©lüden ift befeligenb, unb bas ©ufblifeen ber

bunten Säfer in ber Sonne macht froh- ©s bat ba melh^
beren garben, oom Sichte getroffen, mie geuer auffprüben.
3n ben dächten aber oergeffen fie bie Sälte, meil fie nur
immer nah bem Sternengejuntel fcfeauen, unb in benen,
ba bas ©lonblicfet nieberfliefet, finb fie glüdlid). Unb an
ben grauen Dagen liegt es mie ©rmartung in ihnen, ein

ftilles, frohes ©Sorten aufweine tiare ©acfet unb einen fon»

nigen ©lorgen. Oft fingt ja auch ber ©Sinb burd) bie

©äume unb aud) bas macht froh.
Stein, bie lefeten ©ofen bes Sabres bürfte man nie

brechen unb im 3immer fid) freublos oermeinen laffen. Das
ift, mie menn man ©lenfhen aus ihren lefeten ©rbentagen
alles Schöne unb ©ute bannen mürbe, meil man bentt,
es lohne fid) ja bocfe nicht mehr.

©rrne ©ofen in ber Ärtfiallfcfeale! Das lefete ©latt
fällt fdjon ab, fo müb, fo müb. Unb braufeen liegt ber

©arten im ©benbgolb —.

50 Jahre Kirchenfeldbrücke.
3ur ©inroeibung ber neuen Sorrainebrüde im Sab«

1930 brachte bie „Serner ©3ocfee" einen tur3en biftorifhen
SIbrife 3ur ©efhihte ber bernifhen ©rüden. ©Sir mollen

nicht roieberbolen, nur feftbalten, mas 3um ©erftänbnis bes

nahfolgenben Sirtitels abfolut nötig erfd)eint. Sange 3eu
oermittelte nur eine gäbre in ber ©egenb ber beutigen
alten Stpbedbrüde ben ©erfebr oon ©Seften nah Often,
bis 1255. 3m folgenben Sabre mürbe bie böfeerne 9Iü,bed»

ober Hntertorbrüde erbaut, bie mehr als 200 Sabre ber

©emalt ber ©Saffer trofete. 3m ©Sinter 1460 brachte bie

Stare Sodjmaffer, bas bie ©rüde arg befhäbigte. So

mürbe es notmenbig, angefihts auch ber roahfenben ©e»
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Beleidigung angetan worden, verließ Margret mit der Mut-
ter den Garten, wo sie ihre erste große Freude und. wie ihr
jetzt dünken wollte, auch ihr erstes Leid erfahren hatte.

Viele Leute sahen den selten gesehenen Frauen nach,

die, unbekümmert um die umgebende Welt, mit anmutigem
Stolz durch die Reihen der Gäste dahinschritten und zum

großen Gittertor hinaustretend in die Straße einbogen.

Hier wagten sie es endlich wieder, ein paar Worte mit-
einander zu wechseln, nebensächliche Bemerkungen, die bei-

nahe verrieten, daß damit mehr verborgen, als mitgeteilt
werden sollte.

Sie waren beide einig in dem Urteil, einen schönen

Nachmittag genußreich verbracht, und mit dieser überein-

stimmenden Bemerkung schienen sie sich auch schon genug-
sam ausgesprochen zu haben: es war. als hätten sie sich

auf demselben Weg grüßend begegnet, um sodann ver-
schiedene Pfade der Erinnerung einzuschlagen.

Freudenmüde kamen sie in ihrer stillen, einsamen Woh-
nung an und schlüpften .alsobald in ihre schlichten Haus-
kleider. Während Frau Siegwart in die Küche ging, um
das Abendessen zu bereiten, flüchtete Margret mit einem

Buch auf den Balkon, wo sie sich in einen Lehnstuhl nieder-

ließ. Mit dem Lesen war's aber nicht weit her. Sie glitt
wohl mit den Augen über die Buchstabenreihen, erfaßte
jedoch kaum, was sie sah und mußte oft wohl zehn- und

mehrmal denselben Satz durchgehen. Endlich ließ sie das

Buch in den Schoß sinken und ihre Gedanken schweiften

zurück in den Konzertgarten, wo „er" gesessen hatte. Sie
sah wieder sein hübsches, jugendlich lebensfrohes Gesicht mit
den braunen Augen und dem blonden, krausen Schnurrbart,
sah, wie er sie lächelnd grüßte und hierauf mit dem feinen
Stöcklein verlegen im Sand wühlte.

So oft ihr aber jene Szene wieder in den Sinn kam,
wobei die Kellnerin von unbekannter Hand liebkost wurde,
suchte sie diese Erinnerung unwillig abzuschütteln. Endlich
konstruierte Margret sich die Situation also, daß es un-
möglich „seine" Hand gewesen sein konnte,- an dieser Selbst-
täuschung hielt sie hartnäckig fest, bis sie selbst daran glaubte
und sodann rückhaltlos in der reinen Erinnerung schwelgen

konnte.

So kam der Abend heran und die Nacht und die

Stunde, da es Zeit wurde, das Lager aufzusuchen. Mar-
gret küßte die Mutter auf die Stirn und huschte in ihre
Schlafkammer, froh, nun endlich ganz allein zu sein und
noch einmal das Erlebnis des heutigen Tages durchkosten

zu können.

Kauni hatte sie das Licht gelöscht und lag noch mit
offenen Augen im Bett, so trugen sie ihre Gedanken von
neuem in den Garten zurück. Sie saß wieder der Mutter
gegenüber an dem Tischchen, die Sonne leuchtete rings
umher und spiegelte sich zitternd im Wein.

Geigen und Flöten, Klarinetten und Trompeten er-
tönten, während weit draußen die Natur in geheimnis-
vollem Schweigen harrte und wie Margret noch so

dalag und mählich ihre müden Augen sich schlössen, ver-
wandelte sich ihre Erinnerung in ein lebhaftes Träumen.

(Fortsetzung folgt.)

lìosen verklàn.
Von Nur^rit Volniar.

Auf dem Tisch, in der Kristallschale, stehen sie und
lassen ihre Blütenblätter müde und trauernd fallen. Erst
gestern sind sie vom Strauch geschnitten worden und nun
welken sie schon. Hin und wieder löst sich ein Blatt und
fällt wie eine schwere Träne auf den Tisch-und jedesmal
gibt es beim Aufschlagen ein kleines Geräusch, das wie
wehes Seufzen durchs Zimmer irrt und die Stille erschreckt

aufhorchen läßt. Ueber dem Glutrot der Blumen liegt es

wie ein trübender Schleier, die weißen Rosen sind matt
und die sonst Goldleuchtenden haben ihr Licht verloren.
Es kann ja wohl sein, daß ab und zu ein Sonnenstrahl
durch den Raum geht, daß vielleicht sogar für Stunden
die Sonne hereinflutet. Aber ihr Licht ist hier nicht mehr
gleich voll und strahlend, und ihre Wärme ist nicht un-
mittelbar. Und das Stücklein des blauen Himmels, das
Tannengrün und die goldenen Laubbäume, sie sind fern,
unendlich fern schier, und vertiefen nur das Heimweh nach

Draußen, dem Herbstduft
O draußen! Die weiße Rose weint ihr letztes Blüten-

blatt auf den harten, gefühllosen Tisch. Draußen, da fallen
die Blätter ja auch. Aber dann sinken sie auf die braune,
lebendige Erde und sind sie, wenn schon vom Zweige ge-
löst, doch irgendwie auf Heimatboden und finden Trost. Oh!
Draußen! Und die Glutrosen trinken durstig einen kleinen,
schmalen Sonnenstrahl in sich und träumen vom Morgen,
wo der Tau frisch und kühl, wie Silberperlen auf den Kelch-
blättern liegt, und leichte Herbstfäden die Zweige durch-
ziehen. Und manchmal schwebt ein letzter Schmetterling vor-
bei: es kann sein, daß er sich sogar für eine Weile auf der
Blume niederläßt und ausruht und dann geht es wie ein

Glücksschauer durch jedes Blatt. Das leise Summen der

Bienen und Mücken ist beseligend, und das Aufblitzen der

bunten Käfer in der Sonne macht froh. Es hat da welche,

deren Farben, vom Lichte getroffen, wie Feuer aufsprühen.
In den Nächten aber vergessen sie die Kälte, weil sie nur
immer nach dem Sternengefunkel schauen, und in denen,
da das Mondlicht niederfließt, sind sie glücklich. Und an
den grauen Tagen liegt es wie Erwartung in ihnen, ein

stilles, frohes Warten auf.eine klare Nacht und einen son-

nigen Morgen. Oft singt ja auch der Wind durch die

Bäume und auch das macht froh.
Nein, die letzten Rosen des Jahres dürfte man nie

brechen und im Zimmer sich freudlos verweinen lassen. Das
ist, wie wenn man Menschen aus ihren letzten Erdentagen
alles Schöne und Gute bannen würde, weil man denkt,

es lohne sich ja doch nicht mehr.
Arme Rosen in der Kristallschale! Das letzte Blatt

fällt schon ab. so müd, so müd. Und draußen liegt der

Garten im Abendgold —.

50 satire
Zur Einweihung der neuen Lorrainebrücke im Jahre

1930 brachte die „Berner Woche" einen kurzen historischen

Abriß zur Geschichte der bernischen Brücken. Wir wollen
nicht wiederholen, nur festhalten, was zum Verständnis des

nachfolgenden Artikels absolut nötig erscheint. Lange Zen
vermittelte nur eine Fähre in der Gegend der heutigen
alten Nydeckbrücke den Verkehr von Westen nach Osten,

bis 1255. Im folgenden Jahre wurde die hölzerne Nv.deck-

oder Untertorbrücke erbaut, die mehr als 299 Jahre der

Gewalt der Wasser trotzte. Im Winter 1469 brachte die

Aare Hochwasser, das die Brücke arg beschädigte. So

wurde es notwendig, angesichts auch der wachsenden Be-
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